
  
  
      
        
          Todespoker

          Die Riley-Malloy-Reihe

		      
          Judith A. Barrett

        

        
          [image: ]

          Wobbly Creek LLC

        

      

    


  
  Todespoker 
Die Riley-Malloy-Reihe
Veröffentlicht in den Vereinigten Staaten von Amerika durch Wobbly Creek, LLC
2021 Georgia
wobblycreek.com
Copyright © 2021 von Judith A. Barrett
Alle Rechte vorbehalten. Kein Teil dieses Buches darf ohne die vorherige schriftliche Genehmigung des Urheberrechtsinhabers in irgendeiner Form oder mit irgendwelchen Mitteln, elektronisch, mechanisch, durch Fotokopieren, Aufzeichnen oder auf andere Weise vervielfältigt, gespeichert oder übertragen werden, mit Ausnahme von kurzen Auszügen für Rezensionen.
Todespoker ist ein fiktionales Werk. Namen, Charaktere, Unternehmen, Orte, Ereignisse, Schauplätze und Vorkommnisse sind entweder Produkte der Fantasie der Autorin oder werden in fiktiver Weise verwendet. Jede Ähnlichkeit mit tatsächlichen Personen, lebend oder tot, oder tatsächlichen Ereignissen ist rein zufällig.
Cover von Wobbly Creek, LLC
ISBN 978-1-953-87012-4  E-Book englische version 
ISBN 978-1-953-87013-1 Taschenbuch englische version 
ISBN 978-1-967288-70-0  E-Book deutsche version 






  
   Widmung


Todespoker ist den Farben Braun und Grau gewidmet sowie allen wildlebenden und herumstreunenden Tieren, die unsere Herzen im Sturm erobern 






  
   Was bisher geschah ...


RILEY
Mein Name ist Riley Malloy. Ich bin tiermedizinische Fachangestellte und ich verstehe Tiere, weshalb die Leute mich wohl auch eine »Hundeflüsterin« nennen. Toby ist mein fünf Jahre alter, schwarzbrauner Schäferhund-Labrador-Mischling. Er wurde in der Tierklinik ausgesetzt, in der ich gearbeitet hatte, bis die Klinik schloss. Toby und ich sind in Omas Hütte in der Nähe von Barton, Georgia, gezogen, und ich habe einen neuen Job in einer fantastischen Tierklinik mit wunderbaren Leuten gefunden. 
Mein Freundeskreis in Barton erweiterte sich, als ein hagerer Deputy mit grünlich-haselnussbraunen Augen aus einem benachbarten County zwei süße Yorkies und eine gereizte Katze in die Klinik brachte, nachdem ihre Besitzerin einen Autounfall hatte. Der süße Deputy, Ben Carter, blieb danach irgendwie hängen, wenn er nicht gerade arbeitete. Er half mir beim Umzug von Omas Hütte in die Stadt, lachte über meine dämlichen Witze, schrie mich an, als ein Mörder auf mich schoss, und ist neben Toby mein bester Freund. Ben wurde in Barton ein so regelmäßiger Gast, dass unser örtlicher Sheriff ihn einstellte. Ben ist nicht nur ein hervorragender Gesetzeshüter, sondern kennt sich aufgrund der Sommer, in denen er in der Tierarztpraxis seines Onkels gearbeitet hat, auch sehr gut mit der Pflege von Tieren aus. Sein Onkel findet, Ben sollte Tierarzt werden, und ich sehe das genauso.
Meine Probleme begannen, als ich öfter auf drohende gelbe Zettel stieß, als mir lieb war. Auch wenn ich es nicht wusste, war der Mörder besessen von mir, weil ich die letzte Überlebende war, die seine wahre Identität kannte, nachdem er die anderen ermordet hatte. Als er angriff, war ich bereit. Oma wäre stolz gewesen.
BEN
Obwohl mein Onkel mir sagte, ich hätte das natürliche Talent zum Tierarzt, wollte ich schon immer im Polizeidienst arbeiten. Ich liebte meinen Job, aber in meiner Heimatstadt zu arbeiten, wo ich jeden kannte, war unangenehm, und ich wusste, dass es Zeit für eine Veränderung war, als ich Riley mit ihren grünen Augen und ihrem feuerroten Haar sah. Sie war das hübscheste Mädchen, das ich je gesehen hatte, und ich schätze mich glücklich, dass sie meine beste Freundin geworden ist. Es waren aber nicht nur diese grünen Augen mit den goldenen Sprenkeln, denn sie war auch klug und nett, und ich war tief beeindruckt von der magischen Art, wie sie mit Tieren umging. Sie verstand sogar »Psycho«, den Namen, den ich der gereizten Katze gegeben hatte. Wenn jemand Tierärztin werden sollte, dann Riley.
Ich bin aus meiner Wohnung in Carson nach Barton gezogen, um die Chance zu nutzen, mit dem Sheriff zusammenzuarbeiten, weil er der landesweit beste Kenner der menschlichen Natur ist. Er bot mir den Job an, damit ich näher bei Riley sein konnte. Ich vermute, ich bin nicht der Einzige, der froh darüber ist, dass ihre Tage als Hobbydetektivin hinter ihr liegen.






  
   Kapitel Eins


Als Riley und Toby die Tierklinik erreichten, weiteten sich ihre Augen beim Anblick von Doc Thads Auto auf dem hinteren Parkplatz. Er war ihr neuer Tierarzt, und Claire, seine Frau, lernte gerade die Aufgaben der Praxismanagerin, damit sie Amanda vertreten konnte, wenn diese in Mutterschutz ging. 
»Doc Julie Rae ist immer als Erste bei der Arbeit, Toby. Da ist was im Busch.« Riley trug das Tablett mit den warmen Zimtschnecken, während sie und Toby hineineilten.
Der junge, große, schlanke Tierarzt mit den Geheimratsecken eilte aus dem Pausenraum herbei, um sie im Flur abzufangen. »Ich habe Kaffee gekocht, und Claire geht die Nachrichten vom Wochenende durch. Ich kann euch gar nicht sagen, wie froh ich bin, dass ihr da seid.«
Er lächelte das Tablett an. »Wir werden den Tag wohl doch überstehen. Was gibt’s zu feiern? Ich dachte, Zimtschnecken bringt man nur am ersten Tag einer Neuanstellung mit? Nicht dass ich mich beschweren würde, versteht sich.«
Riley zuckte mit den Schultern. »Doc Julie Rae hat mir heute früh eine SMS geschickt und mich gebeten, welche mitzubringen, also habe ich das gemacht.«
Während sie zum Pausenraum gingen, wackelte Thad mit den Augenbrauen und fuhr fort: »Vielleicht hatte Doc Julie Rae Mitleid mit uns, weil sie nicht da sein wird und genau weiß, dass uns ein anstrengender Tag bevorsteht. Sie hat mich gestern angerufen und erzählt, dass Charlies betagte Tante auf den Bahamas am Wochenende beim Reinigen der Dachrinnen gestürzt ist. Doc Julie Rae und ihre Jungs fliegen mit Charlie mit, um zu helfen. Julie Rae wird bei der Tante im Krankenhaus sitzen, während Charlie und die Jungs die Instandhaltungs- und Außenarbeiten nachholen. Amanda hat vor ein paar Minuten angerufen und Claire gesagt, dass sie auf dem Weg zu ihrem Arzt ist. Es ist zwar noch früh für das Baby, aber nicht zu früh. Wir werden auch zu wenig Tierarzthelfer sein, weil Pia etwas später kommt, da ihr Sohn eine Mittelohrentzündung hat. Wenn sie nicht sofort einen Termin bekommt, fährt sie direkt in die Praxis und versucht es als Notfall. Wenn Zach nicht auftaucht, sollten wir uns ein paar Bier kaufen und die Türen abschließen. Im Studium habe ich mal gehört, dass Bier und Kekse gut zusammenpassen; ich wette, Bier und Zimtschnecken wären fantastisch. Du musst mir allerdings helfen, Claire davon zu überzeugen.«
Riley stellte die Zimtschnecken ab und goss ihnen Kaffee ein.
»Ich bringe Claire besser mal eine Zimtschnecke und einen Kaffee, da sie ja an ihrem Schreibtisch festklebt«, sagte Thad; Riley und Toby folgten ihm.
Claire telefonierte gerade, als Thad ihr den Kaffee und die Zimtschnecke hinstellte. Sie warf ihm einen Blick zu und hob die Hand, um ihn zum Warten zu bewegen, dann hörte sie weiter zu und schrieb mit. Nachdem sie aufgelegt hatte, sagte sie: »Ich habe mir alle Nachrichten angehört, und es ist nichts Dringendes dabei, das sofort reinkommen müsste. Doc Julie Rae hat auch eine Nachricht auf der Mailbox hinterlassen. Sie, Charlie und die Jungs waren gerade auf dem Weg zum Flughafen, als ihr einfiel, dass ein neuer Tierarzt, der Absolvent der University of Georgia ist, sie am Freitag angerufen hat, weil er gehört hatte, dass Doc eine Stelle frei hat. Er arbeitet seit drei Jahren in Miami, aber seine Frau möchte zurück nach Georgia, um näher bei ihrer Familie zu sein. Doc hat ihm zwar gesagt, dass die Stelle besetzt ist, aber sie wäre trotzdem an einem Gespräch mit ihm interessiert.«
»Ich bin gefeuert, oder?«, fragte Doc Thad.
»Tut mir leid, Kumpel, aber du hast wohl Pech gehabt.« Claire verdrehte die Augen, nippte dann an ihrem Kaffee und knabberte an ihrer Zimtschnecke.
»Er taucht heute auf, nicht wahr?«, fragte Riley.
»Du hast recht, und Doc meinte, wir müssen nett zu ihm sein.« Claire lächelte. »Woher wusstest du das?«
Riley zuckte die Achseln. »Das schlimmste Szenario unter den gegebenen Umständen. Möchtest du noch mehr Kaffee?«
Doc Thad ging zur Kaffeekanne, und Claire sagte: »Der arme Kerl ist ein Nervenbündel. Es wird ihm besser gehen, sobald die Kunden kommen, weil er dann Patienten hat und in seinem Element ist.«
Zach kam mit Doc Thad zurück, eine Zimtschnecke in jeder Hand. Eine Schnecke war schon zur Hälfte weg. »Amanda hat dich angerufen, oder?«, fragte Zach. »Mama hat angerufen und wollte wissen, was wir gehört haben, weil ihre Schwägerin wissen wollte, wie es ihrer Tochter geht. Ich schätze, ich bin der Cousin, der zum offiziellen Familienspion ernannt wurde.«
Claire kicherte. »Wir haben noch nichts gehört. Ich werde deine Informantin sein.« Sie blickte auf ihren Bildschirm. »Unser erster Patient des Tages wird in fünfzehn Minuten hier sein. Du bist als Erster dran, Zach.« Sie reichte ihrem Mann die Kundenakte, dann machten er und Zach sich auf den Weg zum ersten Behandlungszimmer, um die Akte durchzugehen.
Nachdem sie weg waren, nahm Riley die Kaffeekanne. »Ich setze noch eine Kanne auf, und ich sage dir, ich beneide die beiden. Hast du gesehen, wie viele Zimtschnecken die verputzt haben? Wenn ich mehr als eine esse, würde ich von dem, was Pia und ich ’angenehm kurvig’ nennen, zu regelrecht kugelrund mutieren.«
Claire schnaubte. »Ich fühle mit dir, Süße. Wir hassen Jungs, oder?«
»Und wie.« Riley kicherte und warf den Kopf in den Nacken, während sie zum Pausenraum ging.
Nachdem sie eine neue Kanne Kaffee aufgesetzt hatte, kehrte Riley zu Claires Schreibtisch zurück. Eine Frau, die im Empfangsbereich saß, lächelte Riley an; Riley lächelte zurück und grinste dann den Mops an, der sie hechelnd ansah und dabei mit dem Schwanz wedelte.
»Hallo, Laverne. Du siehst heute gut aus. Geht es dir besser?«
Laverne fiepte, und Riley kicherte.
»Sie hat abgenommen und ist viel aktiver. Wir gehen jeden Morgen und Abend spazieren. Ich habe sogar selbst ein paar Pfund verloren.« Lavernes Frauchen stand auf und hob erwartungsvoll die Augenbrauen, während sie Claire und Riley ansah.
»Sie sehen toll aus.« Claire reichte Riley die Akte.
»Mal sehen, wie zufrieden die Waage ist, Laverne«, sagte Riley, und Laverne trottete neben ihr her, während ihr Frauchen ihnen folgte.
»Meine Freundin fragte mich, ob ich Laverne immer noch Eier füttere, wie sie es mir gesagt hatte, und ich sagte ihr, dass Laverne unter Doc Julie Raes Aufsicht steht und eine spezielle Diät bekommt. Als meine Freundin meinte, ich würde zu viel abnehmen, sagte ich ihr, dass ich auch auf einer speziellen Diät bin.« Sie grinste.
»Dein Gewicht ist gut, Laverne.« Riley hob den Mops auf den Untersuchungstisch. »Ich schaue mir deine Ohren an. Bekommst du genug zu essen? Irgendwelche Magenbeschwerden?«
Laverne fiepte, und Riley sagte: »Gute Nachrichten.«
Während Riley Lavernes Ohren untersuchte, sagte die Frau: »Sie frisst ihr ganzes Futter auf, scheint aber satt zu sein.«
»Deine Ohren sind in Ordnung«, sagte Riley, als Doc Thad den Raum betrat.
»Hallo, Laverne. Ms. Claire hat mir erzählt, dass es dir viel besser geht.«
Als Laverne den Kopf senkte und winselte, lachte Riley. »Laverne ist ein bisschen schüchtern. Sie findet dich nett, Doc Thad.«
»Danke, Laverne. Das ist das Netteste, was ich den ganzen Tag gehört habe«, sagte Thad.
Er las Rileys Notizen durch und führte eine kurze körperliche Untersuchung des alten Mopses durch. »Wir können zu deinem üblichen jährlichen Termin zurückkehren. Ms. Claire wird ihn für Sie eintragen.« Er kraulte Laverne am Ohr, und sie leckte ihm die Hand.
Nachdem Riley ihre Patientin und die Kundin zu Claires Schreibtisch begleitet hatte, kehrte sie in das Behandlungszimmer zurück. Während sie saubermachte, hielt Doc Thad kurz inne, als er gerade seine Notizen in das Tablet eingab. »Es tut mir wirklich leid, dass ich verlernt habe zu verstehen, was mein Hund mir sagen wollte. Ich hatte es ganz vergessen, bis ich dich getroffen habe, und jetzt habe ich wieder diese wunderbaren Erinnerungen an die Zeit mit ihm. Wann hast du gemerkt, dass andere Kinder nicht verstehen, was Hunde und Katzen sagen?«
Riley sprühte Desinfektionsmittel auf den Untersuchungstisch und wischte ihn ab. »Als ich neun war, tat meine Freundin so, als hätte sie nicht gehört, was ihr Hund sagte, als er ihr erklärte, dass er nicht auf das nasse Gras raus wollte. Ich fragte sie, ob sie ihn gehört hätte, und sie sagte mir, sie sei zu erwachsen für so einen Quatsch. Das fand ich damals wirklich seltsam.«
Thad schmunzelte. »Geht mir jetzt auch so, wo ich eine andere Perspektive habe.«
Als der Raum sauber war, kehrte Riley zu Claires Schreibtisch zurück.
»Amanda hat angerufen. Ihr Arzt hat ihr Bettruhe verordnet. Sie war froh, dass das Baby eine Chance hat, noch etwas zu wachsen, bevor es zur Welt kommt, aber genervt davon, zu Hause festzusitzen. Wir haben vereinbart, dass ich sie jeden Morgen und am Ende des Tages für Updates anrufe. Ich musste ganz schön tricksen, um sie davon abzubringen, mich jede Stunde anzurufen.« Claire verdrehte die Augen.
»Das sind gute Nachrichten.« Riley lächelte.
Claire fuhr fort: »Ich habe es Zach gesagt, damit er es seiner Mutter mitteilen kann. Ich werde Pia und Doc Julie Rae über Amanda informieren, wenn sie sich für ihre Updates melden; ich habe keine Zeit, den ganzen Tag am Telefon zu hängen und jedem einzeln Bericht zu erstatten.« Claire warf einen Blick auf den Tagesplan. »Wir haben eine kleine Atempause vor dem nächsten Termin. Würdest du kurz den Empfang für mich übernehmen? Ich brauche eine kleine Dehnpause, die auch das Retten einer Zimtschnecke beinhaltet. Wenn du willst, bringe ich dir eine mit.«
Riley seufzte und schüttelte dann den Kopf. »Mein kugelrundes Ich sagt ja, aber ich beschränke mich auf die eine, die ich schon hatte – was eigentlich zwei waren.«
Nachdem Riley die Akte für den nächsten Patienten herausgesucht hatte, checkte sie ihre SMS und las eine neue Nachricht von ihrer Tante Millie.
»Habe einen Anruf von einer gewissen Marcy bekommen. Wollte deine Adresse. Okay?«
Riley starrte stirnrunzelnd auf ihr Handy. Anfangs wollte ich wegen Doc Truman nicht, dass jemand meine Adresse hat, aber der ist ja tot.
Sie antwortete Tante Millie: »Hat sie gesagt, warum?«
»Werde nachhaken.«
Riley legte die Stirn in Falten. Warum sollte eine ehemalige Arbeitskollegin Tante Millie nach meiner Adresse fragen, wenn sie doch meine Telefonnummer hat?
Als das Telefon in der Praxis klingelte, ging Riley ran.
»Hey, Riley. Vertrittst du Claire?«, fragte Pia. »Wir waren beim Arzt, und nachdem wir das Rezept für Jacksons Mittelohrentzündung geholt haben, fahren wir nach Hause. Ich bleibe bei ihm, bis das Fieber gesunken ist, und wenn er dann noch nicht fit für die Schule ist, hat seine Großmutter angeboten, auf ihn aufzupassen. Jordy war mit uns in der Praxis. Als die Sprechstundenhilfe den Fehler machte, mir zu sagen, dass Jordy nicht dabei sein dürfe, habe ich ihr die volle Breitseite meines grimmigen Mutterblicks verpasst. Ich war die ganze Nacht mit meinem kranken Kind wach und völlig erschöpft. Meinst du, das ist eine ausreichende Entschuldigung? Ich glaube, ich schulde ihr Kekse oder so. Sie ist ganz rot geworden, hat aber nicht geweint, also ist sie vielleicht zäher, als sie aussieht. Es tut mir leid, dass ich euch hängen lasse. Ist alles okay?«
Riley informierte sie über Amanda und Julie Rae.
»Oh nein. Dann seid ja nur noch du und Doc Thad übrig«, sagte Pia. »Warte, ich glaube, mein Matschhirn beweist gerade, wie müde ich bin, denn Zach ist ja auch da und Claire ebenfalls.«
Riley kicherte. »Wir kommen klar, und du brauchst ein Nickerchen.«
Nachdem Pia aufgelegt hatte, kam Claire mit einer Zimtschnecke und einer Tasse lauwarmem Kaffee zurück; Riley stand auf, um den Stuhl am Empfang wieder freizugeben.
»Ich versuche immer, den Kaffee zu erwischen, bevor ihn jemand wegschüttet.« Claire nippte im Sitzen an ihrem Kaffee. »Ahh. Perfekte Temperatur.«
»Meine liebste ebenfalls.« Riley wackelte mit den Augenbrauen.
Claire kicherte. »Thad schüttelt sich da immer, also dachte ich, Tierarzt-Leute müssten beim Kaffee empfindlich sein. Ich bin froh, dass ich eine Gleichgesinnte in Sachen lauwarmem Kaffee habe.«
Riley erzählte ihr von Pias Anruf.
Claire riss die Augen auf. »Ich hätte geweint. Pia hat den Mutter-Blick quasi erfunden.«
Gegen Ende des Vormittags vibrierte Rileys Handy wegen einer SMS von Ben, während sie gerade ein Behandlungszimmer für den nächsten Patienten reinigte.
»Erster Tag, und ich wurde noch nicht gefeuert.«
Riley grinste, während sie antwortete: »Gute Arbeit.«
Ben: »Ich muss eine Bleibe finden, wo Hunde erlaubt sind.«
Rileys Augen weiteten sich, dann tippte sie: »Du kannst in der Hütte bleiben, aber was stimmt mit Mr. Richards Haus nicht?«
Ben: »Reden wir später.«
Riley runzelte die Stirn. Was gibt es da zu bereden?
Nachdem der Raum sauber war, eilte sie nach vorne und blickte immer noch finster drein, als sie Claires Schreibtisch erreichte.
»Das muss Ben sein.« Claire hob angesichts von Rileys mürrischem Gesichtsausdruck die Augenbrauen. »Was ist los?«
»Ben hat geschrieben, dass er eine Bleibe finden muss, in der Hunde erlaubt sind.«
»Eine Bleibe? Ich dachte, er wohnt in deiner Hütte und wollte dann in Mr. Richards Haus ziehen.«
»Ich weiß nicht, was da los ist, aber er sagte, wir reden später. Was soll das bedeuten?« Rileys Schultern sackten nach unten.
Claire zuckte die Achseln. »Keine Ahnung. Es bedeutet jedenfalls nicht, dass er beschlossen hat, seinen Job in Barton zu schmeißen und wegzugehen, also ist alles andere erst mal zweitrangig. Sag Bescheid, wenn wir für ihn was anderes in der Stadt finden müssen. Ich habe mir so ziemlich alles hier angesehen, bevor wir umgezogen sind; Häusersuche ist meine neue Superkraft.«
Riley seufzte. »Du hast recht; er wird ja trotzdem für Sheriff Dunn arbeiten, egal ob er in der Hütte oder in der Stadt wohnt. Ich habe andere Dinge, über die ich mir den Kopf zerbrechen kann, zum Beispiel, was ich zum Abendessen im Supermarkt besorgen soll. Oh warte, er ist heute Abend mit Kochen dran.«
Claire lachte. »Jetzt, wo du das Essen erwähnst, wie machen wir das eigentlich mit unseren Mittagspausen?«
»Du, Doc und Zach machen zuerst Pause, dann ich. Wenn ein Patient mit etwas reinkommt, das nicht warten kann, bis Doc sein Mittagessen beendet hat, läute ich Amandas Notfall-Glocke.«
Doc Thad schlenderte zum Schreibtisch. »Habe ich da jemanden ’Mittagessen’ sagen hören?«
Claire erhob sich von ihrem Drehstuhl. »Holen wir Zach. Ich habe dein Lieblingsessen eingepackt: ein Schinkensandwich.«
Während sie zum Pausenraum schlenderten, sagte Doc: »Das packst du doch immer ein.«
»Weil es das Einzige ist, was du isst.«
Riley sah die Akten durch, die Claire bereitgelegt hatte, bevor sie sich zurücklehnte und die Autos beobachtete, die an der Tierklinik vorbeifuhren, dann nahm sie ihr Handy, hielt den Atem an und schickte eine SMS an Ben: »Bist du zum Abendessen da?«
Ben: »Ja. Ich bin dran.«
Riley atmete aus und lächelte. Manchmal funktioniert der direkte Weg am besten.
Als Claire zurückkehrte, zog Riley ihre Jacke an und holte ihr Mittagessen, bevor sie und Toby nach draußen gingen. Während Toby den hinteren Parkplatz erkundete und einen Rasenstreifen untersuchte, aß Riley ihr Mittagessen. Bevor sie wieder hineingingen, rief Tante Millie an.
»Wollte nur mal nachhorchen. Erwische ich dich in deiner Mittagspause? Ich habe nichts mehr von Marcy gehört. Ist sie irgendwie ein bisschen zerstreut? Es kam mir so vor, als sie anrief.«
Riley hob die Augenbrauen, während ihre Tante fortfuhr: »Ich bin eventuell eine ganze Weile lang nicht erreichbar. Ich fliege zu einer Konferenz nach Europa und dann weiter nach Südostasien. Ich reise mit leichtem Gepäck, werde dir also nichts mitbringen, aber vielleicht schicke ich dir etwas. Ups. Mein Flug wird gerade aufgerufen. Wir sehen uns in ein, zwei Monaten.«
Tante Millie legte auf. Riley schüttelte den Kopf. Die Reise muss sich ganz plötzlich ergeben haben. Ich habe sie noch nie so durch den Wind erlebt.
Toby trottete zur Tür, drehte sich dann um und grinste Riley mit heraushängender Zunge an, woraufhin Riley lächelte. »Du hast recht. Unsere Mittagspause ist vorbei. Zeit, wieder reinzugehen.«
Als Riley den Empfang erreichte, atmete Claire erleichtert auf. »Ich habe gerade aufgelegt. Es kommt ein Hund rein, der von einem Auto angefahren wurde. Der Hund ist auf die Straße geflitzt und hat ein Kleinkind aus dem Weg eines rasenden Autos gestoßen, und das Auto hat den Hund erwischt. Der Fahrer hat nicht angehalten, aber ein aufmerksames elfjähriges Mädchen hat sich das Kennzeichen gemerkt.«
Ein breitschultriger, muskulöser Mann trug einen Golden Retriever mit einem verformten Hinterlauf und blutenden Schnittwunden im Gesicht herein.
Riley eilte zu dem Hund. »Hallo, Gracie. Wir werden uns gut um dich kümmern. Hier entlang, Sir.« Sie ging direkt zum Schockraum und rief dabei nach Claire: »Ich brauche Zach und Doc; sie sollen alles stehen und liegen lassen und sofort in den Schockraum kommen.«
Als sie im Schockraum waren, sagte Riley: »Geben Sie mir einen Moment, um unseren fahrbaren Röntgentisch zu holen, dann können Sie sie ablegen.« Riley drehte sich zur Tür um, als Zach bereits mit dem Röntgentisch hereinstürmte.
»Hier sind wir.« Riley deutete darauf, und der Mann legte Gracie behutsam auf den Tisch.
»Ich mache das Röntgengerät bereit«, sagte Zach, bevor er den Raum verließ.
Doc Thad kam herein, während Riley sich über Gracie beugte, beruhigend auf sie einredete und dann zuhörte, wie Gracie winselte. »Es tut mir so leid, Gracie. Doc Thad ist gleich da. Wir machen ein paar Röntgenaufnahmen und dann geben wir dir etwas, damit du dich wohler fühlst.«
Riley wandte sich an Doc. »Zuerst Röntgen. Gracie hat starke Magenschmerzen.«
Doc blieb bei Gracie, während Zach zurückkehrte, um den Tisch in den Röntgenraum zu schieben.
»Wir machen die Röntgenaufnahmen. Können Sie herausfinden, was passiert ist?«, fragte Doc.
Riley nickte. »Sir, setzen wir uns in den Empfangsbereich. Können Sie mir erzählen, was passiert ist?«
Während sie gemeinsam nach vorne gingen, sagte der Mann: »Gracie ist der Hund meiner Nachbarn. Meine Frau und ich waren mit unserer kleinen Janelle draußen, als die Katze der Nachbarn aus dem Haus entwischte. Sie rannte auf uns zu und direkt auf die Straße, und Janelle rief: ’Nein, Miezi’, und flitzte auf die Straße, bevor einer von uns sie packen konnte. Ich habe das Auto gar nicht gesehen, aber Gracie schon. Sie raste an mir vorbei und schleuderte Janelle über die Straße. Die Besitzerin der Katze erzählte mir, dass Janelle sich wie ein Ball zusammengerollt hatte und kicherte, als sie im Gras landete.«
Der Mann schüttelte den Kopf. »Das ist unsere Draufgängerin Janelle. Das Auto ist voll in Gracie hineingekracht und hat sie umgeworfen, und der Fahrer ist einfach weitergefahren. Ich konnte es nicht fassen. Meine Frau ist über die Straße gerannt und hat Janelle geschnappt, und ich habe Gracie aufgehoben. Ein anderer Nachbar bringt Gracies Besitzerin hierher. Wenn Sie nichts weiter von mir brauchen, gehe ich nach Hause.«
»Gracie wurde nicht mitgeschleift?«, fragte Riley.
»Nein, das ging alles so schnell; ich bin mir nicht sicher, wo die Stoßstange des Autos Gracie getroffen hat, aber es könnte auf ihrer linken Seite gewesen sein. Sie hatte keine Zeit, auszuweichen, und das Auto hat überhaupt nicht gegengelenkt.«
»Danke für Ihre Hilfe, und bitte geben Sie Janelle einen extra Drücker von uns allen«, sagte Riley. Als Riley zum Behandlungsraum eilte, kam sie an Untersuchungszimmer zwei vorbei, wo Claire gerade mit einem Kunden sprach und eine Katze streichelte, während sie diese in ihre Transportbox setzte.
Als Claire zu ihr aufblickte, sagte Riley: »Gracies Frauchen wird bald hier sein.«
Claire nickte und hob dann die Transportbox an.
Doc Thad traf Riley vor dem Behandlungsraum. »Ihr Bein hat einen einfachen Bruch. Es sieht nicht so aus, als wäre es vom Reifen zerquetscht worden, wie ich erwartet hatte. Keine Rippenbrüche, und es gibt keine Anzeichen für innere Blutungen, da ihr Bauch nicht aufgebläht oder hart ist, aber ich möchte, dass du das noch einmal überprüfst.«
Zach schob Gracie zurück in den Behandlungsraum. Er hatte eine Wärmedecke über sie gelegt. »Sie stand ein wenig unter Schock, und ihr Zahnfleisch war blass; unter der Wärmedecke ist es wieder rosig geworden.«
Riley streichelte Gracies Kopf. »Ich möchte deine Rippen untersuchen, um sicherzugehen, dass nichts anderes gebrochen ist. Ist das okay?«
Gracie jaulte leise.
»Danke.« Riley nahm die Decke ab, bevor sie geschickt mit ihren Fingerspitzen Gracies Rippen abtastete und dann ihren Bauch untersuchte, während sie Gracies Gesicht beobachtete.
»Deine Rippen tun weh, weil sie wahrscheinlich geprellt sind, aber dein Bauch ist weich. Das ist gut, süßes Mädchen. Dein Bein hat einige Schnitte und ist gebrochen, deshalb wird Doc Thad es verbinden und schienen, dann wirst du dich wohler fühlen.«
Zach kam mit der frisch aufgewärmten Decke zurück, und Doc Thad fragte: »Siehst du mal nach, ob Gracies Familie schon da ist, Riley? Zach, wir werden die Schnittwunden an ihrem gebrochenen Bein versorgen, und dann schiene ich es, während du Gracies Gesicht und die anderen Schrammen säuberst.«
Als Riley den Eingangsbereich erreichte, weiteten sich ihre Augen angesichts der Menschenmenge im Empfangsbereich. »Sind Sie alle wegen Gracie hier?«
Nachdem die Gruppe sie mit Fragen gelöchert hatte, hob Riley die Hand, um um Ruhe zu bitten. »Unsere Heldin Gracie hat ein gebrochenes Bein, aber es ist ein einfacher Bruch. Sie weist keine Anzeichen für andere Verletzungen auf. Sie ist ein tapferes, glückliches Mädchen. Wer gehört zur Familie?«
Alle in der Gruppe wandten sich zu einer älteren Frau um, die in der Nähe der Tür saß. Riley lächelte. »Kommen Sie mit mir.«
Ein Mann half der Frau beim Aufstehen, dann bot Riley der Frau ihren Arm an.
»Danke«, sagte die Frau. »Meine Knie sind noch ganz weich; ich war zu Tode erschrocken.«
Auf dem Weg zum Behandlungsraum berichtete Riley der Kundin von Gracies Verletzungen. »Wir haben die Schnittwunden an ihrem Bein gereinigt, und Doc Thad legt ihr erst einmal eine Schiene an. Er möchte sie zur Beobachtung über Nacht hierbehalten, aber sie wird nicht allein sein. Kennen Sie George, den pensionierten Tierschutzbeamten? Er bleibt nachts hier und wird Doc Thad anrufen, falls er Probleme bemerkt. Doc Thad wird ihr vielleicht einen Gips anlegen, bevor sie nach Hause geht, aber morgen wissen wir mehr.«
»Ich kann Ihnen gar nicht sagen, was für eine gute Nachricht das ist. Ich hatte das Schlimmste befürchtet. Ich habe nicht gesehen, wie das Auto Gracie erfasst hat, aber ich bin nach draußen gelaufen, als ich das ganze Geschrei hörte.«
Riley half der Kundin in den Behandlungsraum, und Doc Thad lächelte. »Wir haben die Schiene angelegt und sind bereit, Gracie in eine Box zu bringen, wo es ruhig ist, damit sie sich entspannen kann. Haben Sie noch Fragen an mich?«
»Nein, Riley war sehr gründlich.« Die Frau erwiderte sein Lächeln, eilte dann zu Gracie und gurrte leise: »Süßes Mädchen. Janelle ist in Sicherheit, dank dir. Wir sehen uns morgen.«
Riley brachte die Frau zurück nach vorne, wo sich der Empfangsbereich bis auf einen Mann geleert hatte.
»Nochmals danke, Riley.« Die Frau drückte Rileys Hand. »Ihr seid alle fantastisch.«
Der Mann bot ihr seinen Arm an, und sie gingen.
»Das ist das erste Mal, dass ich euch drei in Aktion sehe, ohne dass Doc Julie Rae oder Pia in der Nähe sind, und ihr seid ein beeindruckendes, eingespieltes Team«, sagte Claire. »Ich verstehe jetzt, warum Thad es hier so sehr liebt. Zach hatte seiner Kundin bereits die Tüte mit den Medikamenten gegeben, bevor er in den Röntgenraum ging. Ich habe also sichergestellt, dass sie verstanden hat, wann und wie sie die Medizin verabreichen muss, und dann habe ich den Teil erledigt, den ich am besten kann: Ich habe die Zahlung entgegengenommen und den nächsten Termin vereinbart. Oh, und ich habe George angerufen, um ihm wegen Gracie Bescheid zu geben. Er hatte es schon gehört; George sagte, Gracie und ihr Frauchen leben allein, deshalb wird er heute Abend mit Thad sprechen, wenn er kommt, damit Gracie noch ein paar Tage länger bleiben kann. Er sagte, er würde Gracies gesamte Rechnung übernehmen. Ich liebe Kleinstädte.« Claire lächelte. »Ich habe den Rest der Akten für heute rausgelegt. Sie sind sortiert, falls du sie dir ansehen möchtest. Wir bekommen heute Nachmittag noch einen neuen Patienten rein. Ich werde den Patienten dir zuteilen. Es hat keinen Sinn, Zach jetzt schon zu überfordern.«
Mitten am Nachmittag, als Riley gerade mit einem Patienten und dessen Besitzer zu Claires Schreibtisch zurückkehrte, kam ein Mann in den Dreißigern herein und blickte sich um. Er war mittelgroß, hatte braunes Haar und einen ordentlich gestutzten Schnurrbart samt Bart. Nachdem der Kunde gegangen war, trat er an Claire heran. »Ich bin Preston Ansell. Ist Dr. Sorensen zu sprechen?«
»Kommen Sie aus Miami?«, fragte Claire lächelnd.
Dr. Ansell gluckste. »Das kommt darauf an. Sind Sie eine Schuldeneintreiberin?«
Claire lachte. »Ich bin Claire, und das ist Riley, eine unserer fantastischen Tiermedizinischen Fachangestellten. Riley, Dr. Ansell ist der Tierarzt aus Miami, den Doc Julie Rae erwartet hat. Ich sage Doc Thad Bescheid.«
Riley bot ihm die Hand an, und sie gaben sich die Hand. Im ersten Moment war sie von dem beißenden Geruch nach Zigarettenrauch überrascht. Mir war gar nicht klar, wie lange ich nicht mehr in der Nähe eines Rauchers war.
Riley erwiderte sein ansteckendes Lächeln. »Doc Julie Rae musste heute Morgen wegen einer dringenden Familienangelegenheit weg und hat Sie mit ihrem widerspenstigen Personal sich selbst überlassen. Dr. Thad Faraday ist unser neu eingestellter Tierarzt, und Zach ist unser neuester Fachangestellter.«
Doc Thad kam den Flur entlang geschritten und streckte seine Hand aus. »Thad Faraday«, sagte er, während sie sich die Hände schüttelten.
»Preston Ansell.«
»Gehen wir in das Büro von Doc Julie Rae, um uns zu unterhalten, dann zeige ich Ihnen alles. Claire und Riley haben Sie ja schon kennengelernt?«
»Ja, das habe ich.« Preston Ansell folgte Doc Thad ins Arztbüro. »Der Empfangsbereich ist der hellste, den ich je gesehen habe. Sehr freundlich.«
Claire stand auf, um aus dem Vorderfenster zu spähen. »Ich sehe kein Auto, aber ich dachte, seine Frau käme auch mit. Die müssen wir ordentlich ausquetschen.«
Als der nächste Kunde hereinkam, reichte Claire Zach die Mappe, die er zuvor gelesen hatte, und Zach führte den Kunden und den knurrenden Hund in Untersuchungszimmer zwei. »Das ist nur eine Nachuntersuchung deines Gewichts, Dexter. Du siehst schon viel besser aus. Gehst du regelmäßig zu deiner Hundefriseurin? Ich wollte dich schon die ganze Zeit fragen, ob sie verheiratet ist.«
»Sie kommt einmal die Woche«, sagte der Kunde. »Er sieht wirklich viel besser aus, nicht wahr? Wir wissen nicht, ob sie verheiratet ist, aber wir können es sicher herausfinden. Du bist nicht verheiratet?«
Claire kicherte. »Zach hat Kontakt zu einer Heiratsvermittlerin aufgenommen. Worüber hat Dexter sich beschwert?«
»Du willst gar nicht wissen, was Dexter gesagt hat, denn er hat ein echtes Schandmaul, aber er wird vielleicht allmählich zahm; er war bei weitem nicht so unverschämt wie beim ersten Mal, als wir ihn gesehen haben.«
Dr. Ansell kam zum Empfangsbereich. »Doc Thad untersucht gerade einen Patienten. Haben Sie ein paar Minuten Zeit zum Reden, Riley?«
Riley warf Claire einen Blick zu, die sagte: »Zehn Minuten.«
»Wir könnten in den Pausenraum gehen«, schlug Riley vor.
Nachdem sie sich an einen Tisch im Pausenraum gesetzt hatten, sagte Dr. Ansell: »Doc Thad hat mir erzählt, dass Sie eine der talentiertesten Fachangestellten sind, mit denen er je zusammengearbeitet hat. Warum sind Sie also keine Tierärztin?«
Riley lachte. »Hat Doc Thad Sie dazu angestiftet?«
Dr. Ansell lächelte. »Er könnte da so etwas erwähnt haben. Wie gefällt es Ihnen hier? Sind Sie nicht aus einer größeren Stadt hierhergezogen?«
»Die größere Stadt war okay für den ersten Job, aber es war unpersönlich. Ich liebe Barton, weil ich hier Rückhalt habe, und das Team hier ist bemerkenswert sachkundig und kompetent, was ich von meinem früheren Arbeitgeber nicht gerade behaupten kann.«
Dr. Ansell zog eine Augenbraue hoch. »Das ist ein interessanter Kommentar. Ich bin der Inkompetenz um mich herum so müde geworden, dass ich schon Angst hatte, sie würde von denen auf mich abfärben.«
»Das verstehe ich. Wo bleiben nur meine Manieren? Möchten Sie eine Zimtschnecke?«, fragte Riley.
»Oh, nein danke, Kohlenhydrate setzen bei mir zu sehr an.« Dr. Ansell tätschelte seinen flachen Bauch und sah dann Riley an. »Nicht persönlich gemeint.«
Riley lächelte, während sie innerlich kochte. »Schon gut. Also, es war schwer, das zu tun, was ich für richtig hielt, angesichts der schlampigen Abkürzungen, die ich dort erlebte – bis ich beschloss, dass das deren Stil war und nicht meiner.«
Er schüttelte den Kopf. »Sie könnten von mir sprechen. Die Familie meiner Frau lebt in Atlanta, also dachten wir, eine andere Großstadt wie Miami wäre in Ordnung, aber das war nicht der Fall, zumindest für uns nicht.«
Riley kniff die Augen zusammen. »Hat sie schon immer in der Gegend von Atlanta gelebt? Das hier ist definitiv keine Großstadt, und es stimmt, dass jeder jeden kennt. Das ist nicht für jedermann etwas.«
Er gluckste. »Evy ist Autorin. Sie wird mittendrin sein und über alle anderen Bescheid wissen wollen.«
»Tatsächlich? Was schreibt sie denn?«
»Historische Romane, was Barton zu einem großen Pluspunkt für sie macht. Sie sagt, die Gegend sei durchtränkt von Intrigen, Romantik, Geheimnissen und Verrat und warte nur darauf, dass sie ihre Geschichten ans Licht bringt.«
»Sie ist mir jetzt schon sympathisch.« Du allerdings nicht so sehr.
Sie erhob sich von ihrem Platz. »Welche Fragen haben Sie noch an mich?«
»Glauben Sie, dass die Praxis drei Ärzte vertragen könnte?«
»Auf jeden Fall, gerade mit der Erweiterung, die Dr. Sorensen für die Praxis vorschwebt: zum Beispiel regelmäßige Hofbesuche.« Riley ging zur Tür. »Zeit für mich, wieder an die Arbeit zu gehen.«
Dr. Ansell folgte ihr. »Ich habe Evy vorhin angerufen. Vielleicht ist sie schon hier.«
Als sie nach vorne schlenderten, plauderten Claire und eine Frau mit kurzen, stacheligen, dunkelblonden Haaren an Claires Schreibtisch.
»Ich sehe, du hast Claire schon kennengelernt«, sagte Dr. Ansell. »Das ist Riley.«
Riley eilte zum Schreibtisch, und die Frau umarmte Riley. »Schön, mal wieder eine andere kleine, gut gepolsterte Person zu sehen, bei der keine knochigen Rippen hervorstechen«, flüsterte sie.
Riley lächelte. »Gut gepolstert ist eine hervorragende Beschreibung.«
»Evy ist eine Umarmerin.« Claire kicherte.
»Ich hoffe, das ist okay.« Evy sah Riley an. »Ich vergesse oft, dass das nicht jeder mag. Es ist jedoch eine ausgezeichnete Art, eine Freundschaft zu besiegeln oder seinen Feind daran zu hindern, einen mit dem Schwert zu töten, und da du kein Schwert hast, musst du wohl eine Freundin sein.«
Riley grinste. »Das muss ich mir merken. Hast du denn ein Schwert?«
Dr. Ansell verdrehte die Augen, während Evy sagte: »Tatsächlich habe ich eines. Es ist wichtig, den Feind zu verstehen.«
Claire lachte. »Falls Sie sich gegen einen Job hier entscheiden sollten, Dr. Ansell, lassen Sie Evy bei uns. Ich sage Doc Julie Rae Bescheid, dass Sie hier waren, wenn sie anruft. Ich habe Ihre Karte, also kann ich bei Bedarf die Vermittlerin spielen.«
»Danke, Claire. Wir werden die nächsten Tage hier in der Gegend sein, uns umschauen und die nahegelegenen State Parks besuchen«, sagte er.
Nachdem Doc Thad und Riley die jährliche Untersuchung bei Hector, einem zweijährigen Pitbull-Mischling, beendet hatten, schlenderte Riley mit Hector und dem Kunden zu Claires Schreibtisch. Doc Thad gab ihr ein Zeichen, ihm in den Pausenraum zu folgen.
»Was denkst du?«, fragte er.
»Aus Sicht des Personals muss Dr. Ansell sich vielleicht erst noch an unsere bunt gemischte Gruppe gewöhnen, aber er hat mich gefragt, wie es mir in Barton gefällt und ob die Praxis drei Ärzte vertragen könnte, was ich für gute Fragen hielt.«
Doc Thad nickte. »Mich hat er dasselbe gefragt. Ich habe ihn nach seinen typischen Fällen in Miami gefragt, und dann haben wir über die typischen Fälle hier gesprochen. Fachlich gesehen ist er also kompetent. Ich werde mal ein paar Freunde aus dem Studium anrufen.«
»Hast du Angst, dass Doc Julie Rae dich entscheiden lässt, ob sie ihn einstellen soll?«
»Genau.« Er schüttelte den Kopf. »Ich weiß auch nicht, warum mir das solche Angst macht.«
»Ich helfe dir, wie ich kann«, sagte Riley.
Er atmete aus. »Das hast du schon. Nach all den Jahren Studium ist das hier alles neu für mich; es hat mir geholfen, dass du sofort den Finger auf das gelegt hast, was mich gewurmt hat.«
Er kniff die Augen zusammen, während er zu seinem nächsten Patienten ging. »Bist du sicher, dass du nicht auch eine Menschenflüsterin bist?«
Riley schnaubte. »Ganz sicher. Bei Ben tappe ich völlig im Dunkeln.«
Auf dem Weg zum Empfang, um nach dem nächsten Termin zu sehen, vibrierte Rileys Handy wegen einer Textnachricht.
Ben: »Okay, wenn ich bei dir koche?«
Riley verdrehte die Augen und tippte zurück: »Klar.«
Als sie den Empfang erreichte, machte Claire sich Notizen, während sie am Telefon war. »Alles klar.«
Claire legte auf und blickte auf ihre Notizen. »Doc Julie Rae hatte nur eine Minute Zeit, also musste ich so schnell schreiben wie ich konnte, damit ich nichts vergesse. Thad und ich müssen nach der Arbeit in ihrem Haus nachsehen, weil Charlie nicht mehr wusste, ob er die Hintertür offen gelassen hat. Morgen soll eigentlich ein Pflegehund zu ihnen kommen, also muss ich noch jemanden anrufen. Ich lasse den Hund stattdessen hierherkommen, und dann müssen wir uns überlegen, was wir mit dem neuen Hund machen, den Kenny und Freddy ‚Chuck‘ genannt haben, weil er ihr Verpflegungshund werden soll. Klingt für mich nicht nach einem vorübergehenden Pflegefall. Er ist der Nachzügler aus einem Wurf von Deutschen Schäferhunden und Airedale-Terriern. Sie will, dass Thad entscheidet, ob Preston Ansell eingestellt wird. Thad kriegt bestimmt einen Ausschlag, wenn ich ihm das erzähle. Und ich soll Amanda sagen, dass sie gefeuert ist, falls sie versucht, zur Arbeit zu kommen.« Claire grinste. »Ich werde Pia sagen, dass das ihre Aufgabe ist.« Sie tippte auf ihren Notizblock. »Das war’s.«
Riley lächelte. »Gut. Keine Aufgabe für mich.«
Claire verzog das Gesicht. »Ich fass es nicht, dass ich vergessen habe, das aufzuschreiben; gut, dass du es erwähnst. Falls Pia bis Mittwoch zurück ist, sollst du Doc Ansell zu Lindseys Hof bringen, um ein Pferd zu untersuchen. Doc Julie Rae glaubt nicht, dass er Erfahrung mit Pferden hat, und sie will ihm eine Falle stellen. So, jetzt war’s das aber wirklich. Ich rufe Pia und Lindsey an, um das zu arrangieren, und bestelle Doc Ansell für Mittwoch her. Ich soll ihm nichts von dem Plan sagen, er wird also mit dir mitfahren, egal was er gerade anhat. Wusstest du, dass unsere Chefin so hinterhältig ist? Thad wird sich freuen zu hören, dass er einen weiteren Datenpunkt für seine Entscheidung bekommt. Der Mann liebt seine Daten.«
Riley nickte, als der nächste Kunde hereinkam. »Doc Julie Rae ist eine vielschichtige Persönlichkeit.«
Am Ende des Tages hob Claire die Hand. »Wir haben den ganzen Tag überlebt.«
Riley, dann Zach schlugen ein, als Doc Thad zu ihnen stieß.
»Was feiern wir?«, fragte er.
»Wir haben den ganzen Tag überlebt«, sagte Zach.
»Das ist ein Grund zum Feiern. Bin froh, dass ich nicht der Einzige war, der ein paar Mal so seine Zweifel hatte«, sagte der Doc.
Claire ging ihre Notizen aus dem Gespräch mit Doc Julie Rae durch. Als sie bei Rileys Auftrag ankam, gluckste Doc Thad. »Doc Julie Rae ist ein böses Genie, oder?«
»Genau deshalb lieben wir sie«, sagte Claire. »Ich habe Pia und Lindsey angerufen, die Bühne ist also bereit für Mittwoch. Morgen rufe ich Doc Ansell an. Lass uns von hier verschwinden, bevor wir erwischt werden. Thad und ich schließen ab. Geht ihr schon mal vor.«
»Ich bringe noch kurz den Pausenraum in Ordnung, bevor ich gehe. Dauert nur eine Sekunde«, sagte Riley.
Zach blieb, um ihr zu helfen. »Was hältst du von Dr. Preston Ansell?«, fragte Zach, während er den Müll einsackte.
»Er hat mich gefragt, ob es mir hier gefällt und ob die Praxis drei Ärzte vertragen könnte, was ich für gute Fragen hielt. Und du?«
»Ich weiß nicht, was ich erwartet habe, aber ich war erleichtert, dass er nicht so herrisch war wie meine ganzen Dozenten. Ich mag es hier wirklich sehr und hatte Angst, ein neuer Arzt könnte Unruhe reinbringen, also trotz all meiner Verunsicherung...« Zach kniff die Augen zusammen. »Mir fällt gerade auf, dass du meine Frage gar nicht beantwortet hast.«
Riley gluckste, während sie den Tisch und die Theken fertig abwischte. »Gut bemerkt; ich glaube, wir alle haben Sorge, dass ein neuer Arzt unser Team durcheinanderbringt.«
»Ich bring den Müll raus«, sagte Zach.
»Komm, Toby.« Riley und Toby eilten zu ihrem Auto.
Als Riley in ihre Einfahrt bog, starrte sie auf ihre Veranda. Da liegt ein Paket vor der Haustür.






  
   Kapitel Zwei


»Was meinst du, Toby? Soll ich Ben anrufen?« 
Als Toby jaulend antwortete, entspannte sie sich. »Du hast recht; das ist eine Katzen transportbox. Was macht die auf meiner Veranda?«
Sie stieg aus ihrem Wagen und öffnete die Tür für Toby, der zur Veranda flitzte und an der Box schnüffelte. Als Riley zur Tür schritt, fauchte die Katze, und Toby kläffte kurz auf, bevor er zu ihr trottete und seine Schnauze für eine beruhigende Streicheleinheit in ihre Hand schob.
Riley kraulte ihn hinter dem Ohr. »Die Katze klingt wirklich mies gelaunt.«
Sie hob den Zettel auf, der oben auf der Box lag, und schnappte nach Luft, als sie ihn las.
»Hör dir das an, Toby. Riley, kümmere dich um meine Katze für me. Ich habe deine Tante für deine Adresse angerufen address, but she didn’t get back to me yet. I remembered you were in Barton because who could forget that? I don’t have your phone number anymore because I purged all my old numbers. I’ll pick up the cat and the carrier later. My mother bought the carrier for me, so be sure to take good care of it. Marcy. p.s. I stopped by your office to drop off the cat but decided it was better to leave it at your house after the people at the gas station told me where you live. Will send you my address in an email.«
Ich wusste gar nicht, dass Marcy so eine blöde Kuh ist.
Riley spähte in die Transportbox. »Kein Wunder, dass du schlecht drauf bist. Du hast kein Wasser, und dein Halsband scheint ein bisschen zu dick für dich zu sein. Ist es zu schwer? Holen wir dir erst mal was zu trinken, dann untersuche ich dich auf Flöhe. Bist du verwildert?«
Die Katze fauchte.
Riley schloss die Tür auf und nickte. »Ich frage nur, weil dein Ohr markiert ist. Ich bin froh, dass du eine Futterspenderin hattest, die sich um dich und die anderen Katzen und Hunde gekümmert hat. Ich hol dir etwas Wasser, aber nach dem Trinken untersuche ich dich trotzdem auf Flöhe.«
Riley füllte eine kleine Schüssel mit Wasser; als die braun-graue Katze die Schale leergetrunken hatte, runzelte Riley die Stirn und füllte sie erneut auf. »Du hattest ja richtig Durst.« Während die Katze noch ein wenig weitertrank, notierte Riley eine Liste mit Katzenzubehör, das sie benötigte.
Riley wickelte die Katze in ein Handtuch, bevor sie nach Flöhen suchte. »Wie heißt du denn, du Hübsche?«
Die Katze miaute, und Riley sagte: »Princess ist der perfekte Name für dich, und du hast absolut keine Flöhe.«
Princess fauchte, als Riley sie zurück in die Box setzte, gerade als ihr Handy klingelte. Gut, das ist Ben.
»Ich habe gerade Feierabend gemacht. Ich fahre noch kurz zum Supermarkt und komme dann direkt zu dir; soll ich irgendwas mitbringen?«
»Mir fällt gerade nichts an Lebensmitteln ein, aber Marcy aus Pomeroy hat eine Katze bei mir zu Hause abgesetzt, und ich brauche Katzenzubehör. Könntest du im Supermarkt etwas Katzenfutter für Princess mitnehmen?«
»Und wie sieht es mit einem Katzenklo und Streu aus?«, fragte Ben. »Hat das nicht auch Priorität?«
»Hat es.« Riley verdrehte die Augen. Manchmal vergesse ich Bens tierärztliches Fachwissen. »Sie braucht ein neues Halsband. Sie trägt zwar eins, aber es ist schwer, wie ein Hundehalsband, und muss furchtbar unbequem sein. Ich habe auch noch eine Liste mit ein paar anderen Sachen, aber der Rest kann warten.«
»Alles klar. Bis gleich.«
Riley schnappte sich einen Pullover, bevor sie mit Toby nach hinten in den Garten ging. Während Toby alles untersuchte, um sicherzugehen, dass keine Eindringlinge in seinem Revier gewesen waren, entspannte Riley sich auf der Veranda und blickte in die weißen Wolken, bis Toby bereit war, wieder hineinzugehen.
Als Bens Pickup in ihre Einfahrt bog, eilte sie hinaus, um beim Tragen zu helfen.
Ben reichte ihr eine kleine Tüte. »Das ist ihr neues Halsband. Ich komme gleich noch mal für die schweren Einkäufe raus, wenn ich das Katzenzubehör drin habe.«
Nachdem sie den Wagen entladen hatten, verstaute Ben das Eis im Gefrierfach sowie das Gemüse und die Milchprodukte im Kühlschrank, bevor er neben der Transportbox niederkniete und hineinspähte. »Du bist ja eine Hübsche, Princess.«
Princess schnurrte zustimmend.
»Hier ist der Brief von Marcy.« Riley reichte ihm den Zettel.
Er erhob sich und runzelte beim Lesen die Stirn. »Sie nennt Princess nicht ein einziges Mal beim Namen, und sie scheint sich mehr für die Box als für die Katze zu interessieren. Und so jemand soll eine tierärztliche Fachangestellte sein?« Er spottete. »Princess gehört jetzt uns. Auf gar keinen Fall bekommt Marcy sie zurück.«
Riley nickte, während sie das Katzenklo mit Streu füllte und es neben die Speisekammer in die Nähe von Princess’ Box stellte. »Genau das Gleiche habe ich auch gedacht.«
Während Ben die Tür der Box öffnete, legte sich Toby daneben. Sobald die Tür offen war, lugte Princess um die Ecke zu Toby. Als Toby leise jaulte, schritt sie mit hoch erhobenem Schwanz aus der Box, drehte eine Runde durch die Küche und marschierte dann direkt zum Katzenklo.
Riley füllte Futter für Toby und Princess ein, während Ben das klobige Halsband abnahm und es durch das blaugrüne Katzenhalsband ersetzte, bevor er das Hundehalsband Riley reichte.
»Das Halsband steht dir wirklich gut, Princess. Ich nehme das Alte mit in die Praxis. Halsbänder kann man immer gebrauchen.« Riley steckte das Hundehalsband in ihren Rucksack.
»Was kochst du denn Schönes?«, fragte sie.
Ben schaltete den Ofen zum Vorheizen ein und wusch sich dann die Hände. »Hähnchen-Quesadillas mit Salsa und Salat.«
»Klingt gut.«
»Ich will alles über deinen Tag hören.« Ben ließ Eiswürfel in zwei Gläser fallen und füllte sie mit gesüßtem Tee auf.
Riley setzte sich an den Tisch, um ihm beim Kochen zuzusehen, und nippte an ihrem Tee, während sie ihm von Julie Rae, Pia, Amanda, Gracie, Dr. Ansell und Evy erzählte. Mitten in ihrer langen Erzählung gesellte er sich zu Riley am Tisch.
Er schüttelte den Kopf. »Eines Tages werde ich dich nach deinem Tag fragen, und du wirst mir sagen, dass er langweilig war.« Er lächelte. »Natürlich weiß ich dann, dass du von Außerirdischen entführt wurdest und ich gerade mit deinem Ersatzroboter spreche.«
Er stand auf und sah nach dem Hähnchen, das er zum Backen in den Ofen geschoben hatte, bevor er die Tomaten für den Salat wusch und würfelte.
»Und was ist mit dir?«, fragte sie.
»Lass uns erst mal essen.« Er lächelte, holte das Hähnchen heraus und legte es auf ein Schneidebrett.
Während er das Fleisch mit zwei Gabeln zerzupfte, starrte Riley auf seinen Rücken. »Wenn du dich umdrehen würdest, müsste ich dir mit meinen wütenden Blicken kein Loch in den Rücken brennen.«
Er drehte sich um und nahm sie in den Arm. »Alles wird gut werden, solange du diese wütenden Blicke beibehältst.«
Riley erzählte ihm von Evys Theorie über das Umarmen, und Ben gluckste, während er sich wieder dem Hähnchen widmete.
»Wie kann ich nur genervt sein, wenn du so witzig bist? Wobei kann ich helfen?«
»Ich brauche ein paar gehackte Zwiebeln für die Quesadillas, und du könntest den Salat fertigmachen, wenn du magst. Wie schafft Charlie das eigentlich alles gleichzeitig?«
»Er ist unglaublich, oder?« Riley schälte die Zwiebel und weinte dann, während sie sie hackte.
Ben stellte sich hinter Riley und schlang die Arme um sie, während sie den Rest der Zwiebel hackte und die Tränen flossen.
»Du Ärmste«, sagte er. »Das war ein schrecklicher Tag.«
Riley kicherte. »Ich werde es dir irgendwie heimzahlen. Wie lange hast du das schon geplant?«
Er drückte sie fester. »Oh, seit ein paar Monaten.«
Riley zog die Augenbrauen hoch und drehte sich zu ihm um. »Wir reden gerade von zwei verschiedenen Dingen, oder?«
»Ja.« Er beugte sich vor, küsste sie sanft auf die Stirn, sah sie dann an und lächelte.
Sie lehnte sich gegen ihn, schlang die Arme um ihn und kicherte dann. »Ich habe immer noch das Messer in der Hand.«
Er ließ sie los, trat einen Schritt zurück und grinste schelmisch. »Ja, das hast du, aber du wirst mich nicht erstechen, weil wir noch nicht zu Abend gegessen haben.«
Riley fuchtelte mit dem Messer und wandte sich wieder ihrer Zwiebel zu. »Du musst mir immer noch erzählen, wie dein Tag war.«
Ben nahm eine Handvoll Zwiebeln und warf sie in eine Pfanne zum Anschwitzen, während Riley den Rest der gehackten Zwiebeln verpackte und in den Kühlschrank stellte.
Nachdem Riley den Salat zubereitet hatte, fragte sie: »Was kann ich sonst noch tun?«
»Wir brauchen Gabeln, Messer und Salatdressing.« Ben legte die erste Quesadilla in die heiße Pfanne, um die Tortilla zu bräunen und den Käse zu schmelzen. Als eine fertig war, legte er die nächste hinein, bis er vier gebräunte Quesadillas hatte, die er nur noch in Viertel zu schneiden brauchte.
»Fast hätte ich die Salsa vergessen.« Er drehte sich zum Kühlschrank um.
»Steht schon auf dem Tisch«, sagte Riley.
»Dann können wir ja essen.«
Riley aß eine Quesadilla, während Ben zwei verdrückte. »Was machen wir mit der übrigen Quesadilla?«, fragte Riley.
»In Folie einwickeln. Aufgewärmt schmeckt die super zum Frühstück.«
Nachdem sie den Tisch abgeräumt und abgewaschen hatten, sagte Ben: »Lass uns auf die Veranda gehen.«
Riley zog ihr Sweatshirt an, bevor sie nach draußen ging, und sie setzten sich hin, während Toby herumstrolchte.
»Hast du gemerkt, wie Princess langsam auftaut und sich immer weiter von ihrer Box weggetraut hat?«, fragte Ben.
»Erzähl mir jetzt von deinem Tag«, sagte Riley.
Ben atmete tief aus. »Der Warmwasserbereiter in Richards Mietshaus hat irgendwann am Wochenende den Geist aufgegeben, und als er heute Morgen nachsah, war alles komplett überflutet. Nachdem er das Wasser im Haus abgestellt hatte, kam er zum Büro des Sheriffs, um es mir zu erzählen. Etwas später am Vormittag rief er mich an und sagte, dass die Versicherung zwar für den Schaden aufkommt, es aber Monate dauern könnte, bis alles repariert ist, weil die Handwerker völlig überlastet sind und Baumaterialien momentan knapp sind. Er wird mir meine Kaution zurückgeben. Ich liebe die Hütte, aber unser Plan war ja eigentlich, dass sie ein Ort für entspannte Wochenenden ist, weil ich in der Stadt wohnen muss. Ich muss als Rufbereitschaft für die Nachtschicht einsatzbereit sein, und das geht nicht, wenn ich auf der Hütte bin.«
»Wahnsinn«, sagte Riley. »Musst du diese Woche noch eine Schicht übernehmen?«
»Na klar. Morgen Nacht habe ich Rufbereitschaft.«
»Bleib hier. Ich schlafe auf dem Sofa, und du kannst in meinem Schlafzimmer schlafen.«
»Nein, ich werfe dich doch nicht aus deinem eigenen Schlafzimmer. Ich kann auf dem Sofa schlafen.«
Riley schnaubte. »Ist dir schon mal aufgefallen, wie klein ich bin? Ich kann mich auf meinem Sofa langmachen und ausstrecken. Probier du das mal.«
Ben lachte. »Du bist nicht groß, und ich bin nicht gerade klein. Ich könnte bei Zach übernachten.«
»Mit ihm wirst du dieselbe Diskussion führen. Er ist auch nicht gerade ein Riese.«
»Schön. Du bist sowieso süßer als Zach; ich bleibe hier.«
Riley sprang auf und tanzte herum. »Gewonnen!« Toby jaulte auf und grinste dann.
»Ich komme mir wie so ein Versager vor.« Ben senkte den Kopf und warf Riley einen Seitenblick zu, woraufhin sie lachte.
»Ich rufe Helen an.« Riley ging hinein und Ben folgte ihr.
Als Helen abhob, sagte sie
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